
Das konkordanzdemokratische Modell 

Die Theorie der «Konkordanzdemokratie» oder «consociational demo-
cracy» ist vor mehr als zwanzig Jahren entwickelt worden und hat bis heute 
in der Politikwissenschaft einen festen Platz behauptet, obwohl es an kriti­
schen Einwänden nicht gefehlt hat. Im englischen Sprachgebrauch wurde 
sie am bekanntesten in der Fassung, in der sie der gebürtige Holländer 
Arend Lijphart in seinem Buch «The Politics of Accomodation: Pluralism 
and Democracy in the Netherlands» vorgestellt hat.' Unabhängig davon 
hatte ich selbst schon 1967 die kleine Schrift «Proporzdemokratie: Politi­
sches System und politische Kultur in der Schweiz und in Osterreich» ver­
öffentlicht.2 Im selben Jahr legten Lijphart und ich auf dem Brüsseler Welt-
kongress der Politikwissenschaftler Referate vor, deren theoretische Uber-
legungen auf weiten Strecken übereinstimmten, in einigen wichtigen Teil­
fragen freilich differierten. Den Terminus «Konkordanzdemokratie» habe 
ich zuerst 1968 in Aufnahme des Schweizer Sprachgebrauchs in die politik­
wissenschaftliche Diskussion eingeführt. Wenn man heute das Thema wie­
der aufnimmt, wird man natürlich an den Gegenargumenten der Kritiker 
nicht vorbeigehen kö nnen. Zum anderen stellt sich die Frage, wie weit 
eigentlich die Theorie in den achtziger Jahren noch zur Analyse der politi­
schen Systeme taugt, auf die Lijphart und ich selbst sie seinerzeit bezogen 
haben. 

Auf der deskriptiven Ebene kann man «Konkordanzdemokratie» 
zunächst als ein «Regelsystem»3 bezeichnen, das man unterscheiden kann 
von dem in vielen westlichen De mokratien dominierenden Regelsystem 
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